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Vorbericht
zur zweyten Edition.

DoO offt ich dieſe kleine und einS ich mich. Sie war 1723. der
A2 faltige Schrifft anſehe, erfreue

Anfang meiner Arbeit in dieſem
Lande. GOtt hat ſie geſegnet. Sie
tritt von neuen ans Licht. Jch bin
noch der Gedancken, ihr lieben Bru
der und Schweſtern, und warum
ſolte ich euch nicht ſo nennen? Chri
ſtus ſchamet ſichs nicht. Jch wun.
ſche, daß, da Eurer in Anſehung da
maliger Zeit jetzt hundert gegen
zwey und drey ſind, die Vermah—
nung der auſſern Geſtalt an den zu
ſammenhang der innern Krafft
nicht hinderlich ſeyn moge. Bewah
ret Euch lieben Hertzen, vor ſeiuen
Augen ſchweben iſt wahre Seelig—
keit. Chriſtus hatte ſelbſt ſeinen Va
ter vor ſein Angeſicht geſetzt, daß er
nicht beweget wurde. Jhr alle, mei
ne Leſer, ſeyd ſtule vor dem HErrn,
ſo wird er mit Euch reden.



Liebe und gewunſchte See—
len, treue Gefahrten zur

Ewigkeit.

Ch hatte mir furaenommen
J m vor dem HErrn, Euch, nach

 dem Maaß, ſo mir gegeben
iſt, etwas geiſtlicher Gaben zum O

ſterGeſchenck mitzutheilen, und
indem ich euch nach altem Kirchen—
Gebrauch zuruffete: Der HERR
iſt wahrhaftig auferſtanden, zu
gleich eine bruderliche Aufweckung
zu geben, immer tiefer zu graben,
und immer volliger zu werden in
Chriſto: Jch hatte aber auch viele
Bedencken es zu thun: weil es ei—
ner Erhebung, und als ob ich un
ter Euch wolte fur Etwas gehal—
ten ſeyn, da ich doch nichts bin, gleich
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ſehen konnen. Weil aber, liebe See
len, ihr meine Einfalt kennet, und
daß ich Euer aller Knecht gerne ſeyn
will, zur Gnuge wiſſen konnt, ſo
auch fernerhin, bey aller Gelegen
heit es gewahr werden ſollet. So
nehmet deñ dieſes wenige Geſcheucke
von mir an, und bittet die ewigeliebe,
daß ſie mich immer beſſer unter—
richte, ſo will ich euch kunfftig et
was Beſſers mittheilen. So viel
wird aber gleichwohl nothig ſeyn,
daß wir dieſem ein wenig, und
zwar mit Fleiß nachdencken, denn
es iſt aus Erfahrung geſchrieben.
Segne es, du Ewige Liebe, an
etlichen!
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Die 1. Betrachtung.

es ich am 28. Febr. war derJ Bibel leſen wolte, fiel mir
A Sonntag Oeuli, fruh in der

»»das 15. Cap. Matthæi in die Hand, da
„ich inſonderheit die Materie von der
.‚Reinigkeit, und was den Menſchen ei
„genitlich verunreinige, anſahe. Jn
dieſem Augenblick fallt mir, mit Nach
druck, ein Ort des N. Teſtaments aufs
Hertz, wider welchen etwa am meiſten
geſundiget zu haben, in mir bezuchtiget
wurde. Er war mir aber nicht ſchwer
zu begreiſfen, ſondern im Licht des
HErrn ſahe ich ihn erſtlich nicht vor un—
nothig oder uberflüßig ein, am wenig—
ſten vor hart: denn ich fand ſogleich die
Urſache, und daß er die allerinnigſte
Liebe des Erloſers zum Grunde habe.
Die Gache iſt alſo deutlich zu erkennen:
Es muß wegen der Mannichſaltigkeit,

A 3 de



4 Geedancken vom Reden
derer im menſchlichen Leben furkom—
menden Sachen, dem Triebe des Gewiſ—
ſens vieles uberlaſſen werden, welches
ſo deutlich und klar im Worte des
HErrn nicht hat ausgedruckt werden
mogen: als da iſt der Gebrauch der Ga
ben GOttes und ereaturlichen Dinge rt.
welche alle wegen ihrer vielfaltigen
Veranderung und unterſchiedlichen
Umſtande auf etwas gantz gewiſſes und
das keine Ausnahme leide, nicht konnen
geſetzet werden; Eben ſo verbalt ſichs
mit der Rede, da denn ſo vielerley Um—

ſtande furgehen, daß einem gut, was
dem andern ſchadlich, einem recht iſt,
was dem andern unbillig iſt, und das al
les um der unterſchiedlichen Gattung
der Menſchen und Sachen willen. Weil
aber eben uber dergleichen abſonderliche
Ubungen des thatigen Chriſtenthums,
lebendigen Glaubens, und rechtſchaffe—
nen Weſens ſo in JEſu iſt, der Streit
des Fleiſches und Geiſtes gewaltig ver
gronert wird, und denen armen Seelen
offt viele Scrupel und Ungewißheit zun

ſtoſ



und Gebrauch der Worte. 5
ſtoſſen, aus welchen ſie ſich nicht finden
konnen, weil der Feind ſehr liſtig, und
ihnen die Waffen zu eben dem Streit
oder Art von Kampffe nicht dargerei—
chet zu ſeyn ſcheinen, wo der Femd aller
ley Kunſte und Werckzeuge brauchen
kan: ſo hat die gute Liebe JEſus Chri
ſtus als das ſelbſtandige Wort, und
Held mit dem zweyſchneidigem
Schwerdt, wo ſein Leben zum klaren und
unumſtoßlichen Muſter nicht dienen
kan, entweder aus ſeinem, oder ſeiner
Knechte Munde, uns ſeinen Kindern,
univerſale oder allgemeine Mittel dar
gereicht, welche alles, was nur vorkom
men kan, in ſich faſſen. Die aber eben
deswegen, weil ſie ſehr allgemein ſind,
auch mancherley Auslegungen, und
menſchlichen Einwurffen blanck ſtehen
muſſen. Jch will unur einige anfuhren,
aber nicht erlautern: Das ſage ich
aber: die da Weiber haben, als hat
ten ſie keine, 1. Cdr. 29. iſt ein fol
ches Haupt-Mittol vor alles, was im
Eheſtande furkommen kan, es ſey Luſt

A4 oden



6 Gedancken vom Reden
oder Leid, ſonderlich wo es verglichen
wird mit der Eniſchuldigung: Jch ha
be ein Weib genommen, darum kan
ich nicht kommen. Wo hingegen ei
ne Regul nicht allgemein, fur alle Kin—
der GOttes, ſondern nur einigen gege—
ben iſi, ſehen wir die Cautel nicht unge—
wohnlich mit angehanget, als da iſt
beym ledigen Stande: Diß Worr faſ
ſet nicht iedermanec. Oder nach un
terſchiedlicher Zeit und Umſtanden:
Das ſage ich aber um der gegenwar
tigen Lloth willen. 2c. 1. Cor. 7.)
Zu denen allgemeinen Mitteln und
Waffen gehoret auch der Ort: Jch ach
te es alles fur Schaden ?e. um des Zuſa
bes willen, auf daß ich Chriſtum gewin
ne, und in ihm erfunden werde welches

die abſolute und allgemeine Nothwen
digkeit des Ortes anzeiget. Alles aber
jetzo bey Seite zu ſetzen, und bey denen
MWorten zu bleiben, ſo ſehen wir an den
Kindern GOttes, daß ſie nichts mehr,
auch unter ſich ſelbſt, da alle Eitelkeit
und ſündliches Weſen ausgebannet ſeyn

ſol



und Gebrauch der Worte. 7
ſolte, verwirren, zerſtreunen, vom inwen
digen Leben abfuhren, und ſie verderben
kan, als Worte; ja auch viel gute Wor—
te haben offt dieſen Zweck und Erfolg,
aus keiner andern Urſache, als weil ſie
damals, entweder der Zeit, oder Um—
ſtanden nach, unnutz waren, ob ſie wohl
an und fuür ſich ſelbſt, und in ihrem rech—
ten Gebrauch ſehr gut hatten ſeyn mo—
gen; wie etwa ein Straff. und Ermah—
nungs-Wort einen ſchadlichen Erfolg,
und daher Verantwortung bey GOTT
nach ſich ziehen kan, welches einem be—
ſoffenen Menſchen, oder frechen Spot—
ter zur Unzeit beygebracht wurde: Da
hin auch Chriſti Regul gehet: Jhr ſolt
das Heiligthum nicht den Hunden
geben rc. Weil nun auch bey denen
Worten, nach unterſchiedlicher Art de
rer Complexionen, ein ſehr gewaltiger
Unterſcheid in dem Gemuthe ſich findet,
und der Streit des Fleiſches und Gei—
ſtes demſelben allemahl mercklicher und
krafftiger iſt in derienigen Sache, die
eben nicht ſeine Haupt-Reigung iſt; da

As hin



8 Gedancken vom Reden
hingegen dieſe immer einPlatzgen findet,
und gegen die Strafe der Weißheit ger—
ne entſchuldiget wird: ſo hat der Hey—
land ein Kennzeichen und Prufe-Stein
vor alle Worte hingeſetzet, nemlich den
Nutzen. VNo allo eine Seele in der fe
ſten Uberredung ſtunde, ein Wort wer
de hie wohl anſchlagen, und es ſonſt kei—
ne Umſtande hat, als daß es aus Man
gel gnungſamen Verſtandes, u.ſ.w. her
gefloſſen: ſo iſt auch bey dem HErrn
keine Verantwortung dabey zu beſor
gen, wird auch nicht eben eine unwillige
Bezeugung des Straff-Geiſtes damit
verknupffet ſeyn, ſondern der Geiſt, der
der Schwachheit aufhilfft, wird es viel—
mehr zum Beſten zu kehren ſuchen; und
ſo einer ſolchen Seele uble Nachdede,
Schimpff, Schmach oder thatliches
keiden daraus entſtunden, werden ſie
eben ſo wohl zum Gnaden-Lohn ange—
rechnet, als die allerwohlgerathneſte
expeditiones und Wercke des Lichts.
Denn ſo treu iſt die Liebe, daß ſie nach
dem Hertzen, und nach der Treue allein

rich



und Gebrauch der Worte. 9
richtet, weil ſie unſers Dienſtes ohne—
dem nicht bedarff, ſondern uns nur dar—
innen zu prufen, und unſere Liebe, ob ſie
rechter Art ſey, zu erforſchen, allerley
Arten des Dienſtes von uns annimmt
und fordert. Sonſt aber wird eine
Geele bald mercken, (ich rede von denen,
die ſchon ergriffen ſind, und in der Wie
dergeburth ſtehen) wenn ein unnutzes
und vergebliches, ich will nicht ſagen
ſchadliches Wort, aus ihrem Munde ge
gangen. Jch kan an meinem wenigen
Theil, der ich der geringſte aller Kinder
GOttes bin, theuer verſichern: daß mir
nicht leicht etwas ſolches ohne empfind
liche Strafe undZuchtigung in der See
len, hingebet. Und aben darum ſagt der
Heyland: wir ſollen aus den Worten ge
richtet werden; es geſchiehet dieſes aber
ſchon bier in der Zeit. Wohl dem, der
ſich hier ſelbſt richtet, und von dem
HErrn gezuchtiget wird, auf daß er
nicht mit der Welt verdammet wer
de. Soll man nun kein einiges Wort
reden, das keinen wahren Nutzen zum—

A6 Grun
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Grunde hat; wie vielweniger, welches
auch Paulus gar ausdrucklich ausfuh—

ret, Schertz und Narrentheidungen,
welche die armen Geelen vor eine liebli—
che und mit Saltz gewurtzte Rede anzu
nehwren, verleitet werden. Jch bin hin
gegen der Meynung, daß die groben Zo
ten, als offenbahre Effectus und Wur
ckungen des boſen Geiſtes, ſo ſchadlich
denen Kindern GOttes bey weiten nicht
ſeyn, als die ſo genannten Salien, Ver
nunffts- und Sinnreiche Reden. Denn
zu geſchweigen, daß ſie bey dem, der ſie
redet, die alleredelſte Krafft der See
len, welche zum Anbeten und Lobe GOt
tes gewidmet iſt, erſchopffen und miß
brauchen; ſo ſchleichen ſie ſich, ihrer
ſachten, holdſeligen und ſuſſen Art we
gen, in die Seele, wie das Buchlein Jo
hannis, ſuſſe in Munde und im Bauche
grimmen: daß andere, die auch Kinder
OOttes ſeyn wollen und ſind, ihren Leit
Stern daruber aus den Augen, und das
ſo nothige Seil, oder die Connexion des
unſtraflichen Wandels, aus den Han

den



und Gebrauch der Worte. 11
den verlieren, die ſie hernach mit groſſer
Angſt wieder ſuchen muſſen. Jch will
hierbey nur dieſes in Einfalt ſagen: Es
komme mir mit dem Chriſtenthum fur,
wie es gemeiniglich vomHeyrathen heiſ—
ſet: Wenn die Leute verſprochen ſeyn,
ſo ſoll man ſie bald zuſammen bringen,
denn der Teufel ruhe nicht, allerhand
dazwiſchen zu machen; ſo iſts mit der
GSeele, wenn ſie in dem Bade der Wie
der-Geburth Chriſto zugeſaget iſt, und
das tandelhaffte, verfuhriſche Bezeigen,
deſſen man ſich ohne Scheu mit kleinen
Kindern bedienet, ihrem naturlichen
Verderben fein auf die Sprunge geholf—
fen, und die Seele von ihrem Brauti
gam wieder entfernet hat, ſo muß ſie dar
nach denſelben mit Aengſten wieder ſu
chen, es ſey denn, daß ſie ihn gar wieder

aufgeben wolte, welches die meiſten
thun. Da geſchiehets denn, wenn die
Geele dem Freund, den ſie ſich nun bey
erlangten mehrern Gemuths-Krafften,
durch die Wurckung des H. Geiſtes recht
lebhafft furſtellet, wieder vertrauet iſt,

A7 ſo



12 Gedancken vom Reden

ſo will ſie ihn mit einer brennenden
feurigen Liebe umfaſſen, und wie eine
verliebte Braut immer mit ihm zu
ſchaffen haben. Weil aber die Lange
der Zeit, da ſie ihn nicht ſiehet, wenig
ſtens eine beſtandige Unterhaltung, und
gleichſam geheime Correſpondentz er
fordert, indem die Feinde des Brauti
gams continuirlich um ſie ſind, und ihre
Annehmlichkeit ihr ſichtbar darzuſtellen
wiſſen; ſo muß die Seele wahrhafftig
auf ihrer Hut ſeyn, wenn die Liebe zum
Freunde nicht erkalten ſoll, von dem ſie
auswendig Nichts als Niedrigkeit und
Verachtung gewahr wird; zumahl, wo
das Bild ſeiner Schone, ſo ſich in ihr
ſelbſt ausgedrucket, durch allerhand
fremde Bilder und Beſchaulichkeiten
verſtellet wird. Undum deßwillen muß
ſie auf ihre Gedancken, Worte und Wer
cke acht geben, denn wo ſie in jene etwas
Widriges einlaſſet, ſo brechen ſie etwa
auch in Worte aus; wenigſtens bewah
ret ſie ibren Mund und Zunge nicht
ſorgfaltig gnung, und erzurnet den

Freund,



und Gebrauch der Worte. 13
Freund, wenn ſie von Dingen redet. die
Jhn nichts angehen, oder Jhm wohl gar
ntgege ſind:werdẽ die Worte nicht meh:
eachtet, ſo brichts in Wercke aus. Die
Zeele, die der Gedancken nicht geachtet,
ind daruber auch Worte mit unterlauf—
en laſſen, wird, wenn ſie das freundli—
he Beſtraffen nicht achtet, der bittern
Erinnerung und ſcharffen Straffe mü—
e, verfallt in offtere Vergehungen, gibt
ulett nicht mehr auf des Freundes
ZStimme und Warnung ſo genau acht,
a fangt die Liebe an zu hincken: Jch
abe wider dich, ſpricht der Brauti
jam, daß du die erſte Liebe verlaſ—
eſt. Dieſe Sprache klinget der See
e dann ungewohut, das macht, ſie hat
ioch Gedult, ſie kan die Boſen nicht tra
zen, ſie hat wohl gar den Geiſt der Pru—
ung in reichem Maaß, ſie vertragt, ſie
irbeitet um ſeines Nahmens willen, in
Summa,ſie iſt noch die Braut und Ver
obte GOttes, ſie iſt noch nicht todt, ſie
at noch Fuhlung des geiſtlichenLebens,
ind es verdreuſt ſie faſt, daß ſie ſolche

har
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harte Reden horen ſoll; ſie, die ſich oh—
nedem ſehr gerne aufs Polſter leget, und
in Faulheit entſchlaffen will, kan nun der
Straffe nicht erdulten: ſo wachſt ihre
Unempfindlichkeit gegen den Brauti—
gam, der Leuchter wird weggeſtoſſen
von ſeiner Statte, das Licht ſcheinet
nicht mehr helle und ſicher, ſondern es
giebet, weil der Leuchter fortgerucket
iſt, ein falſches, betrugliches Licht,
und unſichern Schein, die Seele ſiehet
den Brautigam nur halb ſo ſchon, als
er vor war, die Correſpondentz gehet
langſam von ſtatten, die Unterredun
gen erkalten, die ſchonen und lieblichen

Anreden werden zur Gewohnheit, das
Gebeth kalt, und weil man im Geiſtli—
chen den Geſchmack verlieret, ſo ſind
nun die moraliſchen Dinge, die unkraff—
tige und ungenugſame Tugend-Geſtal
ten, die eitele und wohlklingende Worte,
die ſind es nun, ſtatt des Krafft-We
ſens, womit ſich die Seele unterhalt,
und wohl eine Weile klug duncket, her—
nach aber, wie der Apoſtel Offenb. 2. in

der



und Gebrauch der Worte. 15
der andern Gemeinde ſehr ſchon zeiget,

in grofſe Trubſal, Armuth und Darff—
tigkeit gerath, aus welchen ſie denn frey
lich die ewige Liebe des Brautigams
wieder reiſſet; Aber warum ſolche
Umwege? Warunm nicht im erſten
Kampff treu geblieben, warum nicht
die erſten Regungen unterdrucket? das
erſte unnutze Wort verhutet? die erſtt
Ausbruche des eignen Geiſtes und irr—
diſchen Menſchen uberwaltiget? O ſo
laſt es uns vor eine Wohithat anneh—
men und gebrauchen, daß der Heyland
vor dem geringſten unnutzen Worte
warnet. Denn was hulffe es doch
dem Menſchen, wenn er die gantze
Welt gewonne, das iſt mehr als ſich
und andern auf ein Viertel. Stundgen
die Ohren gucken laſſen, welches die inuf—
ſeſte Frucht der unnutzen Worte iſt,)
und litte nur Schaden ſ(nicht volligen
Untergang) an ſriner Seelen; Un—
moglich iſt es nicht, ohne unnutze Wor
ite bleiben; (Wer ſeinen Mund und
Zunge bewahret, der bewahret ſei

ne
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ne.Se vor Angſt) denn wenn die
Liebe S Brautigams unſre Hertzen
recht durchdrungen hat; warum wolten
wir denn dieſe Kleinigkeit ihm nicht zu
Liebe thun, und vergebliche Worte mei
den? Ja es iſt auch nicht einmal mog—
lich dieſelbe zn reden, wo nicht das Hertz
ſchon Schaden gelitten hat. Denn wes
das Hertze voll iſt, des gehet der Mund
uber. Ein guter Baum kan nicht
arge Fruchte bringen. Und wie vorhin
geiaget iſt, ſo ſind die Gedancken der er
ſte Feind, dem man die Thure verſchlieſ—
ſen muß, ſo muſſen die andern zuruck
bleiben. O wer die edle Kunſt von Chri
ſto gelernet hat, ſich ſelbſt zu begraben,
damit nicht er, ſondern Chriſtus allein

lebe, der kan auch leicht mit Johanne
keine Sunde thun, wie es heiſt: Wer
aus GOtt gebohren iſt, (das iſt, wer
mit Chriſto geſtorben, und hernach auch
mit ihm auferwecket iſt) der kan nicht
ſundigen. (Warum? denn Chriſtus
lebet in ihm, der kan nicht ſundigen,)
Denn ſein Saame (daraus er gezeu

get
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get iſt, und darinn ſein Leben beſtehet,
Chriſtus, bleibet in ihm. Der Menſch
muß alſo abgethan werden, und wir
GOtte durch Chriſtum (oder wie es
Jaulus ſchon ausdrucket: im Glau—
ven des Sohnes GOttes) leben.
Das ſind die einfaltige Gedancken, die
GOtt bey Leſung dieſes Capitels ge—
würcket hat. Ach liebe Bruder, laſſet
uns, die wir Chriſti ſind, im beſtandi—
gen Anbeten unſers auserkohrnen
Freundes erfunden werden, ſo bewah
ren wir unſern Mund und Zunge, ſo be
wahren wiun unſere Seele fur Angſt, ſo
bewahren wir unſer Leben.

Die 2. Betrachtung.
Stellet eine einfältige Prufung an,
beruhret auch mit wenigen, was ei—

gentlich unnutze Worte, und wie
mancherien ſie ſeyn?

was beſiehlet, oder verbeut, ſie
auch die gautze Beſchaffenheit der Sa

che,

Z Leichwie es die H. Schrifft daranG nicht fehlen daſſet, daß wo ſie et
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che, und wie es um ihren Werth und
Unwerth bewandt ſey, zugleich zeiget,
und hiernach ihre Warnung oder Er—
mahnung zu prufen giebt; Alſo iſt es
auch mit den unnutzen Worten bewandt:
da der liebe Heyland uns klare Meſſe
giebt, was er eigentlich durch die ver—
gebliche oder unnutze Worte verſtehe.
Es ſaget die ewige Liebe ſelbſt: Matih.
12. 34. ſeq. wes das Hertz voll iſt,
des aehet der Mund uber. Ein gu—
„ter Menſch bringet Gutes bervor aus
ſeinem guten Schatz des Hertzens, und
„ein boſer Menſch bringet Boſes her
„vor, aus ſeinem boſen Schatz: Da—
mit will der liebe Heyland meiner ein
faltiaen Einſicht nach, aneigen: Es
muſſe vorher ausgemacht eyn, ob eine
Seele heiligoder unheilig, gewaſchen im
Blute des Lammes oder beſleckt ſey,
wenn man von der Art ihrer Worte ur—
theilen wolle. Es bekrafftiget der liebe
Hepland durchgangig die bekandten
Worte Pauli: Was nicht aus deni
Glauben gehet, das iſt Sunde. Und

al



und Gebrauch der Worte. 19
alſo nimmt er die Worte vor Fruch—
te des Baums, die er nach der inwendi
gen Gute oder Faulniß deſſelben, vor
gut oder arg halt. Wenn er ſich auch
einmal der Redens-Art bedienet: Aus
dem Hernen kommen arge Gedans
cken: Go ſind dieſes ſchon wurcklich die
ausgeſprochenen Gedaucken, denen er
auch gleich nachſetzet, Mord, Ehe—
bruch rc. weil es von denſelben nehm
lich gar leicht auch zur boſen Thatlich
keit kommet. Ja ich hielte es dafur wie es

an einem bekandten Ort heiſt: Das an
dremal ſundigen iſt zu viel, das dritte
mal bringet die Strafe mit ſich: So
ſeyn die erſten aufſteigenden Gedancken
ſchon Gunde, konnen aber ungethan,
und alſo auch unverurtheilet bleiben;
dahingegen das andremal ſundigen
ſchon einen Ausbruch in Worte, und alſo
ein ins Gerichte fallen mii ſich brin
get; Wenn alſo das drittemal geſundi
get wird, daß auch die Worte zur Wure
ckung, Ausubung und thatlichen Ver—
ſchuldung gedeyhen, ſo wird die Strafe

voll
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vollzogen. Jch will aus der Schrifft und
dem Gewiſſen des Menſchen felbſt deut
lich zu machen ſuchen, was ich hier ge—
redet. Zur Erklarung will ich anfuhren,
was Jacob ſagt: Ein jeglicher wird
verſucht, wenn er von ſeiner eignen
Luſt gereitzet und gelocket wird. Da
haſt du die Gedancken, von denen Ju
therus ſagt: Daß ſie faſt weniger kon
ten ihrem erſten Anfall nach, gehindert
werden, als einem Vogel der freye Flug
uber den Kopff verwehret. Darnach,
fahret er fort, wetin die Luſt empfangen
hat, gebieret ſie die Sunde: Da ſie
heſt du die erſte Ausgeburt der Gedan
cken, die Worte welche zu erſt als Sun
de erkannt und gerichtet werden, ſo wol
im eignem als eines andern Gewiſſen,
die Sunde aber, wenn ſie vollendet
iſt, gebieret ſie den Tod: Was will
das jagen? Soviei will es ſagen: Laſ
ſeſt du dieſe Miß-Geburt, deine Luſte em
pfangen, das iſt, zu einem Leben und
wurcklichen Weſen kommen, ſo wirſt du
ſie auch ſchwerlich vor der Gebprt erſtn

clen,
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cken, laſſeſt du ſie aber vollends reiff und
ſtarck werden, ſo wird ſie dich uberman
nen, und dir den Tod anthun; das drit
temal bringet die Strafe mit ſich. So
fuhleſt du es wohl in dir ſelbſt, wenn du
nur Achtung giebeſt auf dein inwendi
ges Leben. Wenn ich von Achtung ge—
ben rede, ſo ſetze ich voraus, daß es nur
diejenigen angehe, die da leben, nicht die

im Tode liegen. Jhr alſo die ihr lebet,
das iſt, die ihr mit Chriſto auferſtanden
ſeyd, ob ihr auch ſchlafende waret, ob ihr
auch ſchwach und kranck waret  iſts nicht

wabr; was. Paulus ſagt: Den Geiſt
geluſtet wider das gleiſch, und das
Fleiſch wider den Geiſt? Das muſt
ihr fuhlen; nachdem eine oder die ande—
re Macht empfanget, nachdem wird ſie
eine neue oder alte Geburt, ein geiſtlich
oder fleiſchlichs Weſen, ein Werck des
Glaubens oder des Unglaubens gebah
ren: fuhleſt du nun den Streit in dir, ſo
iſt dein freyer Wille, o Menſch, das Ge
wicht, welches die Schwehre hat, und die
gantze Bewegung regieret, er iſt das

Zung
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Zunglein in der Wage, welches die rich
tige Gleiche oder den Uberwug geben
kan: laſſeſt du die ewige Liebe die Wage
halten, ſo wird der Geiſt oben ſchweben:
fuhret aber der Feind das Gewichte, ſo
wird das Fleiſch die Oberhand haben.
Jch will dirs mit einem Exempel erlau—
tern: „Wenn du in einer Geſellſchafft
»wareſt, da du viel Freunde hatteſt, die
NMaterie ware, nach Gewohnheit, ver
„anderlich. Man fiele von einem aufs
„andre. Man kame auch wohl auf Din
ge, die deiner Neigung gemaß, und al
„ſo von Natur dir angenehm, ſonſt aber
„eher ſchadlich als nutzlich waren. Es
„wird dir gantz bange. ums Hertz wer
„den, du wirſt eine Regung empfinden,
„zu dieſem oder jenem, in deinen Ge—
„dancken, etwas hinzu zu ſetzen, cich ſtel
„le voraus, du ſeyeſt in gar ſtiller und
„geiſtlicher Gemuths-Faſſung,) du fin
„deſt nicht nothig dieſem gar ſanfften
„und unvermerckten Zuge zu widerſte
„hen. Es iſt dir ein Wort von der Rede
n entfallen, du frageſt was es geweſen

ſep,
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„ſey, man antwortet dir freundlich, diß
„vder das. Du begiebſt dich wieder in
„eine Stille von auſſen, aber inwendig

„hat die Begierlichkeit zugenommen,
„das Hertz iſt ein wenig hefftiger in der
„Bewegung worden, die Freundlichkeit
„oder Aufmerckſamkeit deines Ange—
„„ſichts zeiget denen andern deine in
„wendige Beſchaffenheit, es verdop
„pelt der andere, der da redet, und deſ—

„ſen Zweck vielleicht iſt ſeine Sachen
„wohl anzubringen, die Anmuthigkeit
„ſeines Vortrages, er wendet ſich wohl
„gar zu dir, oder entfernet ſich, wie es
„der Feind am beavemſten findet dei
„nen Furwitz zu vergroſſern. Ein un
„gluckſeliger Augenblick vereitelt dich
„auf wie lanae. Ein Wort voller An
„muth, ein Wort voller Vernunfft, ein
»Wort voller menſchlichen Weißheit,
»wohl angebracht, ſinnreich, lehrreich,
»aber ſeltiam, luſtig, aufmunternd, be
»weget die gantze Geſellſchafft zum La

„„chen. Dir unter ſo vieler Veriuchung,
„begegnet dergleichen: der Feind, der

B auf
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»auf Niemanden vou alle erpicht iſt, als
„nur allein auf dich, erfreut ſich deſſen,
»gebraucht ſich ſeines Sieges, verun
„ruhiget dein Hertz, bringt dein Gemu—
„the etwas in Beſturtzung, uber dem
Lachen wirſt du geſtrafft: alles diß zu
„ſammen benimmt dir inwendig die
„Krafft, und auswendig die Faſſung.
„Es darff leicht ein unnutzes Wort das
„andre geben, du verdoppelſt dein La—
„chen, die Arbeit, die du anwendeſt den
„Ausbruch zu verhuten, macht deinen
„Ausbruch noch viel gewaltiger, als
„bey den andern, die nur in der natur
„lichen Faſſung ſtehen. Du wilſt den
„Fehler gut machen, trachteſt nach Ge
„legenheit durch den Discurs (das Ge
„ſorach) zu fahren, deiner inwendigen
Unruhe ein Ziel zu ſtecken, den aus
»wendigen Menſchen zu ſammlen, die
»gantze Sache vielleicht auf etwas nutz

„liches zu fuhren. Der Feind, der die
„Wage dißmal gehalten und das Zung
2, lein auf die Luſt gebogen hatte, laſt

nicht nach anzuhalten. Er briuget dir
bald
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„bald einen Gegner daher, der dein gu—
„tes Geſprach entweder verbindert,
„oder widerleget, oder doch unnutz ma
„chet, du fangſt dich an zu ereifern, dein

eigner Geiſt eifert um die Ehre GOt
„tes. Du wilſt eine Huterin der Wein
„berge abgeben, aber deinen Weinberg,
„den du hatteſt, haſt du nicht behutet,
„du geratheſt in falſche Bewegungen,
„unverſtandigen Eifer, reiſſeſt viel ein,
„baueſt nichts, die Gegenwartigen
„mercken es, ſie hauen dir hier und da
„ein, und verwunden dich, ſie fallen dir
„in die GSchwache und uberwaltigen
„dich, ſie entdecken dir deine Bloſſe und
„beſchamen dich. Alsdenn, wo dir die
Vereitelung deines Gemuths ſo viel
NYNachdencken erlaubet, wirſt du inne und

erkenneſt, was vor Jammer und Her
tzeleid es bringet, ſeinen Schatz zu ver
wahrloſen, und daß wer ſeinen Mund
und Zunge bewahret, der bewahre ſeine

Geele vor Angſt. Haſt du aber nicht
Zeit zum Nachdencken, und vervielfal—
tigeſt dich von aufſen, ſo wirſt du ſo ge

B 9 wal
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waltig zerſtreuet werden, daß du dich
ſelbſt nicht mehr kennen wirſt. Gnug,
du wirſt nicht ſo geſchwind den verlohr
nen Groſchen finden, als du ihn verzet
telt haſt. Dencke nun an, o Seele! wer
ſolte meynen, daß ſo viele Muhe, mit ei—
ner einigen Unvorſichtiakeit zu nichte
gemacht, und das ſo angſtlich erweckete

geiſtliche Leben, ſo leichtſinnig wieder
verdecktet werden durffte. Es iſt aber an
dem. Und woher kommt es? weil der
Feind deinen freyen Willen beherrſchet,
weil der Verfuhrer deinen Weg irre ge—
macht hat, und der Freund ihn nicht mit
Dornen verzaunen konnen: Und hier
innen ſteckt zugleich die Hulffe. Bitte
die ewige Liebe, daß ſie deinen Weg um
her mit Dornen verzaune, damit, wenn
der Feind dich verleiten will, er ſich ver
letze und abweiche, du ſelbſt aber, wenn
du deinen Weinberg ja ofnen wolteſt
dem, der durch den Zaun zu brechen ſu
chet, das iſt dem Diebe, ein krafftiges
Nahl und Zeichen davon trageſt, daß
dich abſchrecke und auf deine vorige Hut

ſtellt;
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ſtelle; will der Freund binein, ſo iſt er
ein Rehe, fo iſt er ein junger Hirſch, er
weiß auch die Thure zu finden, die dem
Miethlinge verboraen iſt. Lieben
Freunde, ich rede faſt als im Ratzel, und

ich kan nicht gar zu deutlich reden, denn
es mir der Lehrer von GOtt kom̃en, jetzo
nicht anders giebet; aber ſo viel iſt deut-
lich zu ſagen: Betet und wachet. Be
tet, denn ohne ihn könnet ihr nichts

thun. Wachet, denn euer Widerſa
cher der Teufel, gehet umher wie ein
brullender Lowe, und ſuchet wie er
euch verſchlinge. Seyd mnuchtern,
d. i. ſo wenig euch der angenehme Ge
ſchmack zum Frenen und Sauffen ver
leiten muß, ſo wenig als ihr um der Ge
machlichkeit eures Fleiſches willen le
bet, ſo wenig ihr ſein wartet, daß es geil
werde, eben ſo wenig, o Seele! muß dich
die ſuſſe Rede zum Geſchwatz, das Ge
ſchwatz zur Verſtreuung, die Verſtreu
ung zur Eitelkeit verfuhren. Seyd
nuchtern, o Geele, der Geiſt iſt ein zar
tes, ſubtiles und anzugliches Weſen, der

B 3 Gifft
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Giſſt der Worte ein penetranter, durch—
dringender, geiſtlicher Gifft, der Marck
und Bein, alio zu reden, zermalmen kan;
ſchmecket er gut, ſo iſt er deſto todtlicher,
ſiehet er wohl aus, ſo iſt er deſto verbor
gener, darum hute dich, Es iſt eine
geiſtliche Geilheit, wenn wir aus dem in
wendigen Menſchen GOttes, aus dem
unverruckten und ſtillen Geiſt, uns in
die irdiſche Worte und creaturliche Ver
ſtreuungen dahin ziehen laſſen. Es ge
fallet unſerm verderbten Menſchen die
ESpeiſe am beſten, die der Seele den Tod
bringet, und die iſt uns am bitterſten, die
den Geiſt heilen kan. Ob ich gleich weif,
daß es ein ungeheures Meer ſeyn wur
de, die mancherley Arten der unnutzen
Worte zu uberſehen, und dir abzuzeich
nen, ſo will ich doch mit wenig Worten,
o Geele! dir meine Gedancken ſagen:
Jch finde nicht allein unnutz, was nicht
ausdrucklichen Nutzen hat, ſondern auch
was auſſer deinem Beruff geredet wird.
Du haſt einen doppelten Beruff Du
biſt ein Prieſter des lebendigen GOt

tes,



und Gebrauch der Worte. 29

tes, du biſt aber auch ein Pilgrim auf die
ſer Welt. Was deine Hutte, und die da
mit unumganglich verknupffte Geſchaf
te zu reden erfordern, muſt du nicht vor
unnutz oder verſtreuende halten, ſonſt
triffſt du ferne vom Ziel! dieſe Bewah
rung deines Hertzens iſt dir nicht befoh
len und es kan ſich gar leicht ein Hoch—
muth darunter verſtecken, wenn du die
Niedrigkeit und Armſeligkeit deines na
turlichen Lebens, der Rede und der Be
muhung deiner Lippen nicht werth hal

teſt. Erniedrige dich immer mit Chri
ſto, der auch die Zoll-Gerechtigkeit be—
ſorgete, und wenn du der auſerlichen Ar
beit, darein dich GOtt geſetzet hat, nicht
entlaufen darfſt, ob du gleich den Vater
preiſeſt, wenn er dir Ruhe dabey gon
net, ſo kanſt du auch, o Seele, nicht zur
nen, wenn du der Nothdurfft deines Le
bens oder deines Nachſten Bedurffniß
ein Wortlein vergonnen muſt. Das zie
he dir ſelbſt auf alle zu deinem auſern,
(nur erſt rechtmaßigen) Beruff gehori
ge Dinge: du biſt aber nicht allein ean

gil
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Pilgrim, ſondern auch ein Burger und
HaußGenoſſe GOttes, ſo muſt du denn
freylich hauptſachlich von Dingen re
den, die dahin gehoren, und das ſind am

wenigſten unnutze Worte. Wenn du
aus der lebendigen Erfahrung von

GOtt und Chriſto redeſt, und ſein Creutz
predigeſt, (je hoher du biſt, je verbunde
ner biſt du ihn zu bekennen) brauche da

bey der einigen Regul Chriſti: Jhr ſolt
das Heiligthum nicht den Hunden
geben, und eure Perlen ſolt ihr nicht
vor dieSſSaue werffen, auf daß ſie die
ſelbigen nicht zutreten mit ihrenFuſ
ſen, und ſich wenden, und ench zureiſ
ſen. Matth 7.6. ſo redeſt du kluglich.
Brauche die Regul des Apoſtels: Was
wir geſehen und gehoret haben, das
verkundigen wir euch. 1. Joh. 1. J.
cwelchesSehen undHoren nur im Glau-
ben geſchehen darff, nach Chriſti Wort:
Seelig ſind, die nicht ſehen, und doch
alauben. Joh. 2o0. 29) So redeſt du
kräfftig und eindringend; Brauche
der Regul Davids: Jch habe ge—

glaubt,
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zlaubt, darum habe ich auch gere—
det, Pſ. 116. ſo redeſt du aufrichtig und
utzlich. Siebeſi du nun, daß die nutz
ichen Worte von deinem doppelten Be
uff und dem in der Schrifft gegrunde
en Triebe des Geiſtes herkommen; ſo
iehe da, was unnutze Worte ſeyn, nem
ich, die ohne Beruff von innen oder
ruſſen geredet werden. Dieſe ſind un
edachtſam, oder unzeitig, oder ſchad
ich, oder bringen Reue mit, oder ſie ha
en ſonſt ein Kennzeichen mit oder um
ich, daran ſie von jenen zu unterſchei—
en ſind, ſind offt beyſammen, bald un—
erſchiedlich, alſo anzutreffen. Wilſt du
in Exempel wiſſen? Aller Discurs
von deines Nachſten Beſchaffenheit,
Thun und Laſſen, ſonderlich von der Ob—
igkeit, dem Lehr-Stande, denen weltli
hen Zeichen der Zeit, wie dieſelbe auch
inter Kindern Zions ſich eingeſchlichen
aben: (die Wetter und Wind-Geſpra
he, und andre mußige und langweilige
interhaltungen jetzo nicht mitgerech—
ot, alle dieſe ſind an und fur ſich ſelbſt

un
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unnutz. Denn was gehen mich die
drauſſen an, daß ich ſie ſolte richten? Sie
werden dann erſt nutzlich gemacht, in ſo
ferne ſie in eine von deinen jetzt erzehlten
Vocrationen oder Beruff nothwendig ein
flieſſen. Jch will dir ſagen, was ſie an
zeigen; ich will dir auch ſagen, was ſie
ſchaden. Sie zeigen an, daß du die Ma
terie von Chriſti Liebe, von GOttes Gu
te, von den Gaben des Geiſtes, von dem
innern Zuſtande der Geelen, und uber
haupt von den taglichen Wundern Got—
tes in und auſſer dir, muffeſt erſchopffet
haben, daß du nun in den ereatürlichen
Dingen, und in der weitern Entfernung
von GOtt deine Unterhaltung ſucheſt:
ſie zeigen an, daß dein Gemuth entweder
in wurcklicherZerſtreuung ſtehe, oder im
Begriff ſey ſich dahin zu verlierẽ, ſie ſcha
den dir gantz gewiß; du verliereſt ent
weder ſelbſt, was du erarbeitet haſt, oder

du bringeſt einen andern drum, oder du
betrubeſt doch den Heil. Geiſt, den

Geiſt der Gewißheit.

1. Jch
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CCh will einſam und gemeinſam mit
D dem eingen GOZT umgehn; und
die Sinnen halten innen, was nicht
GOtt iſt, laſſen ſtehn, das Getum—
mel und Gewimmel will ſich nicht zu
mir verſtehn.

2.
O du ſüſſe, ſtille Wüſte, da all das

Geſchopffe  ſchweigt, da das Hertze
ohne Schmertze ſich zum groſſen
Schopffer neigt, und der Hande Un
terpfande ſeinem ſchonſte JESU
reicht.

3.
Nirr hier ſtincket, was da blincket
nach der eitlen Herrlichkeit, weil ich
einjam und gemeinſam handle mit der
Ewigkeitt Mit GOTT leb ich, an
GOZ1 lkleb ich in und auſſer aller
Zeit.

4. Nach
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4.

Nach der Stille, ohn Gewuhle, hat
mein Heyland ſelbſt getracht't, und
im Hauſe, und nicht drauſſe, dreyßig
Jahre zugebracht, da er fleißig, ja
das weiß ich, vor GOtt's Pforten hat
gewadßt.

5.
Himmliſch Weſen! laß geneſen mich

in deiner Gegenwart: Und hergegen
gantz ablegen Eſaus Weltgeſinnte
Art, die das Brauſen liebet drauſſen,

und ſich nicht vorm Feind

d bewahrt.
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